6.1   Gesangbuch als Besitz


Info-Text
Schon im 16. und im 17. Jahrhundert gibt es Gesangbücher, aber sie sind sehr teuer. Die einfachen Christenmenschen, sofern sie lesen und schreiben gelernt haben, können sich bestenfalls billige Liedblätter oder Hefte mit acht Liedern leisten. Bücher sind für sie unerschwinglich. Aber das ist nicht so tragisch, denn die überschaubare Zahl an reformatorischen Liedern lässt sich gut auswendig lernen. Und da die Menschen weder mit Musik noch mit anderen Informationen überfüttert sind, behalten sie die Lieder rasch.
Das hat den positiven Nebeneffekt, dass die Leute nicht nur im Gottesdienst singen, sondern auch auf dem Feld, auf der Reise, am Abend auf der Bank vor dem Haus. Die Gedanken der Reformation verbreiten sich auf diese Weise im ganzen deutschsprachigen Raum und setzen sich in Köpfen und Herzen fest. 
Bis ins 18. Jahrhundert hinein hat in der Regel nur der Lehrer ein Gesangbuch, vielleicht sogar in „Übergröße“, dass die Schüler darum herum stehen und hineinsehen können.

Doch dann verbreitet sich das Gesangbuch in der Bevölkerung, weil es auch viele neue Lieder gibt. Das bedeutet für eine mittelalterliche Kirche, dass die Beleuchtung durch die alten Fenster nicht ausreicht. Neue Fenster werden gebrochen.

Die Verbreitung des Gesangbuchs geht der der Bibel voraus. Bibeln sind ungleich umfangreicher und darum teurer. Das Gesangbuch ist für viele der einzige, vielleicht auch wertvollste Besitz, lange das einzige Buch überhaupt.

Man kauft ein Gesangbuch übrigens nicht, wie heute, fertig gebunden. Man geht zum Buchhändler, kauft den Buchblock und geht damit zum Buchbinder. Auf dem Land werden beide Berufe oft von ein- und demselben ausgeübt. Dann entscheidet man sich für eine Bindung: meist Leder, im 18. Jahrhundert auch Pergament, geprägt, mit Gold. Auch der Schnitt wird vergoldet, wenn er nicht so schon aus der Druckerei eintrifft. Vielleicht kommen noch Schließen hinzu, um das Buch gut transportieren zu können. Bis in die letzten Zeiten unseres vorherigen Gesangbuchs bleibt es üblich, ein Gesangbuch zu personalisieren: Der Name oder nur die Anfangsbuchstaben des Namens, vielleicht noch eine Jahreszahl wurden in Leder geprägt.

Da für viele das Gesangbuch das einzige Buch in ihrem Besitz ist, vielleicht sogar das einzige, was sie außer ihrer Kleidung besitzen, nutzen sie es als „Datenspeicher“. Sie legen Zettel hinein mit wichtigen Notizen. Oder sie notieren, wer wann geboren ist. Denn Stammbücher gibt es noch nicht. 

Ganz häufig finden sich aber auch Glaubenszeugnisse, vielfach in Form von Liedversen.
Etwa zeitgleich mit dem Beginn der allgemeinen Verbreitung der Gesangbücher werden die ersten Orgeln in die Kirchen eingebaut. Denn nicht nur neue Lieder sind entstanden, sondern auch neue Melodien. Auch wegen der Orgeln sind Veränderungen in den Kirchen erforderlich. Aber auch an die Lehrerausbildung werden neue Anforderungen gestellt.

Im 19. Jahrhundert drängen mit der Industrialisierung viele Menschen in die Städte. Da ändert sich das Bild! In Frankfurt oder Berlin gilt das Marburger oder Darmstädter Gesangbuch nicht. Der Liedbestand weicht ab, die Melodien, der Strophenbestand, die Textfassungen, die Gottesdienstordnung sowieso. Wer wird sich aber angesichts der hohen Kosten, die die Umsiedlung mit sich bringen, gleich als erstes ein neues Gesangbuch zulegen? Das könnte ein Faktor unter vielen gewesen sein, warum sich die Menschen im 19. Jahrhundert besonders in den Städten der Kirche entfremdeten.
Die Unterschiedlichkeit der Gesangbücher brachte gegen Ende des 19. Jahrhunderts größere Probleme mit sich, als selbst im Hinterland verschiedene Gesangbücher nebeneinander in Geltung waren. Verwandte tauschten nach dem Umzug einfach ihre Gesangbücher.

Da die einzelnen Bücher inzwischen relativ preiswert zu haben sind, können es sich die Gemeinden leisten, eine gewisse Anzahl in den Kirchen und Gemeindehäusern auszulegen. Den Anfang machen schon um 1880 die Städte. Denn dort kommen häufiger auswärtige Gäste zu den Gottesdiensten, deren eigenes Gesangbuch ja meist nicht gilt.

Als 1994 das heutige Evangelische Gesangbuch (EG) kommt, dessen Liedteil und dessen Anhänge viel umfangreicher sind als die des EKG, lässt  die Verwendung des eigenen Gesangbuchs im Gottesdienst doch merklich nach. Ungleich mehr Gemeindeglieder als früher lassen ihr Gesangbuch, so sie denn eines haben, zuhause und greifen nach einem, das ausliegt. Dadurch verändert sich freilich das Verhältnis zum Gesangbuch.
Durch Erweckungsbewegung, Gemeinschaftsbewegung, Singe​bewe​gung, Kirchenkampf, Kirchentage, Ökumenische Bewegung, Anbetungsbewegung u.v.m. kommen neben den Gesangbüchern viele neue Liederbücher auf den Markt. Die Gesangbücher versuchen, natürlich um Jahre oder Jahrzehnte zeitversetzt, auf den neuen Zeitgeschmack einzugehen.

